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Dentſchland. 


e 
Berlin, 13. Januar. Das loöniglich 
Haus, in welchem die Trauer um die verſtorbene 
Frau Großherzogin von Heſſen noch nicht allſeitig 
abgelegt worden if, hat heute unerwartet auf's 
Neue tiefſchmerzliche Kunde aus Luxemburg erhalten, 
wo heute früh der Prinz Heinrich der Niederlande, 
1 jeit kaum vier Monaten Gemahl der Prinzeſſin Ma- 
rie Anna von Preußen, geſtorben iſt. Der Prinz 
fühlte ſich am 4. d. fo erkältet, daß das prinzliche 
Paar an demſelben Tage ſeine Ankunft in Arol- 
ſen, um der Vermählung ſeines königlichen Bruders 
beizuwohnen, abjagen laſſen mußte. Am 5. Ja- 
nuar früh erſchien der Prinz am Frühſtückstiſch, 
ſichtlich die Spuren der Maſern im Geſicht. Prinz 
und Prinzeſſin hatten kurz zuvor den Krankenhäu⸗ 
ſern Luxemburgs Beſuche abgeſtattet, ſo daß die An⸗ 
ſteckung des Prinzen, eines Kammerherrn und einer 
Hofdame demnach auf dieſe Beſuche und ernſte 
Pflichterfüllung zurückzuführen iſt. Zu den Maſern 
trat beim Prinzen noch die Kopfroſe, ſo daß der 
Zuſtand deſſelben ſo ernſt wurde, daß dle Frau 
Prinzeſſin Heinrich in den letzten Tagen Morgens 
und Abends telegraphiſch über das Befinden ihres 
Gemahls nach Berlin berichtete. Das geſtern 
(Sonntag) Abend hier eingegangene Telegramm mel- 
dete zum erſten Male Beſorgniß erregend, daß der 
Prinz ſich ſehr ſchwach fühle. Heute Vormittag traf 
dann die Trauernachricht ein, welche dem Prinzen 
Friedrich Karl, der nicht in Berlin anmefend, nach⸗ 
geſendet werden mußte. 
Gleichzeitig mit der Ranglifte des Heeres iſt 
„die ntue Marineliſte für 1879 eiſchienen. Redak- 
ton derſelben iſt die kaiſerliche Admiralität, Ver⸗ 
llagshandlung die von E. S. Mittler und Sohn 
bier. Die Liſte weicht von der vorjährigen nur 
wenig ab. Am Auffallendſten iſt für den Unein⸗ 
geweiheten, daß unter den Panzer- Fregatten Se. 
Maj. Schiff „Großer Kurfürſt“ noch mitaufgeführt 
ſteht; allerdings erinnert ein einfacher Strich in 
der Rubrik „gegenwärtige Verwendung“ an den 31. 
Mai 1878. Da ein Kriegsſchiff nur durch kaiſer⸗ 
liche Ordre aus der Liſte Sr. Maj. Kriegs ⸗Fahr⸗ 
zeuge ausgeſchteden werden kann, dieſe Ordre aber 
in Bezug auf den „Großen Kurfürſt“ noch nicht 
erlaſſen worden iſt, ſo ſcheint man an maßgebender 
Stelle nicht ganz ohne Hoffnung, das untergegan⸗ 
gene Panzerſchiff vielleicht wieder gehoben zu 
ſehen. 

Hier iſt der General der Infanterie a. D. v. 
Gayl geſtorben; derſelbe, zuleßt Gouverneur von 
Ulm, ſtammte aus dem 2. Infanterie-Regiment und 
war von 1862 bis 1864 der erste Kommandeur 
des preußiſchen See⸗Bataillons, 1866 zeichnete er 
ſich als Regiments-Kommandeur der Elbarmet bei 
Münchengrätz und Königgräß aus. 

Berlin, 13. Januar. Für den Augenblick 
iſt das Intereſſe an den von dem neulich prokla⸗ 
mirten Amtsgeheimniß geſchützten Arbeiten der Zoll⸗ 
tarifs⸗-Kommiſſion ganz in den Hintergrund gedrängt 
worden. Die öffentliche Diskuſſton und allem An- 
ſchein nach auch die private wird vollſtändig be⸗ 
herrſcht von dem neueſten Geſetzentwurfe des Reichs 
kanzlers über die Strafgewalt des Reichstages ge- 
gen ſeine Mitglieder. In den Anlagen, die den 
Motiven beigetzeben find, wird bekanntlich auf die 
Berfaſſungsurkunden verſchiedener Bundesſtaaten ver⸗ 
wieſen, und intereſſant iſt es jedenfalls zu ſehen, 
daß das Königreich Sachſen wahrſcheinlich das Mu⸗ 
ſter für den neuen Geſetzentwurf geliefert hat. Die 
Paragraphen 83 und 84 der ſächſiſchen Ver⸗ 

—faſſungs - Urkunde enthalten nämlich unter der 
Ueberſchrift „Freie Aeußerung der Ständemitglieder 
oder Landtagsabgeordneten“ folgende Beſtimmungen: 

$ 83. Jedes Mitglied der Stände kann in 

der Kammer ſeine Meinung frei äußern. Ein Mit- 

glied, welches bei dem Gebrauche dieſes Rechts den 

Gang des Geſchäftes unſtatthafter Weiſe aufhält, 

eder ſich die Mißbilligung der Kammer erregende 

Aeußerungen erlaubt, kann von dem Präſtdenten 
zur Ordnung verwieſen werden. 

Die Mitglieder der Kammer haben ſich bei 
ihren Dlskuſſtonen aller Perſönlichkeiten zu enthal⸗ 
ten, widrigenfalls der Präſident fie zur Ordnung zu 
verweiſen und, im Weigerungsfalle, ſelbſt die fernere 
Wortführung zu unterſagen das Recht hat. Soll- 
ten fie ſich ſelbſt perſönliche Ausfälle gegen den Re⸗ 
genten, die lönigliche Familie, die Kammern oder 
einzelne Mitglieder der Kammern erlauben und, 
ohngrachtet der Erinnerung des Präſidenten, hiermit 

” fortfahren, jo iR derſelbe berechtigt und verpflichtet, 
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perſchaft zu diskutirenden Entwurfe der organiſchen 


die Sitzung für dieſen Tag auf der Stelle zu ſchlie⸗ 
ßen und in der folgenden Sitzung über die Be⸗ 
ſtrafung des betreffenden Mitgliedes der Kammer 
vorzutragen, welche entſcheiden wird, ob daſſelbe zum 
bloßen Widerruf, oder zum zeitlichen oder gänzlichen 
Ausſchluß aus der Kammer zu verurtheilen jet. 
Wenn die gerügte Aeußerung ein beſonderes Ver⸗ 
brechen oder eine perſönliche Beleidigung in ſich be⸗ 
greift, ſo kann das fragliche Mitglied der Kammer, 
es mag nun deſſen Ausſchließung beſchloſſen ſein 
oder nicht, deshalb noch vor ſeinem ordentlichen 
Richter belangt werden. 

Verlangt es der Ausgeſchloſſene, ſo iſt die 
Entſcheidung, ob derſelbe bei einer künftigen Stände⸗ 
verſammlung wieder wählbar ſein ſolle, an den 
Staatsgerichtshof zu verweiſen, ſonſt iſt derſellbe 
künftig nicht wieder wählbar. 

$ 84. Die Stände genießen, ſowohl in ihrer 
Geſammtheit, als einzeln, völlige Unverletzlichkeit der 
Perſon während der Dauer des Landtages. Daher 
darf insbeſondere, außer dem Falle der Ergreifung 
auf friſcher That bei einem begangenen peinlichen 
Verbrechen und dem Falle des Wechſelverfahrens, 
kein Mitglied der Ständeverſammlung während ihrer 
Dauer, ohne ausdrückliche Zuſtimmung der Kam⸗ 
mer, der ſelbiges angehört, verhaftet werden.“ 

Dieſe beiden Paragraphen der ſächſiſchen Ver⸗ 
faſung haben übrigens in der ſeit 1851 reakttvir⸗ 
ten ſächſiſchen Ständeverſammlung, Dank dem noch 
heute nachwirkenden einſchüchternden Einfluſſe des 
Herrn von Beuſt, niemals auch nur annähernd 
Anwendung gefunden. 
Entwurf des Reichskanzlers in der Form, in der 
er eingebracht iſt, Geſetz werden könnte, daran glaubt 
nun freilich Niemand, ſelbſt nicht auf den Bü 
der äußerſten Rechten in unſerm Herrenhauſe. Auch 
verſichert man mit aller Beſtimmtheit, daß eine noch ⸗ 
malige Auflöſung des Reichstags und eine Neu⸗ 
wahl kein anderes Reſultat ergeben würde. Eine 
Beſtimmung des Entwurfs, die eben unter allen 
Umſtänden fallen muß, möge die Volksvertretung zu⸗ 
ſammengeſetzt ſein, wie ſie wolle, iſt die Berufung 
des Strafrichters für Aeußerungen, die im Parlament 
gefallen ſind. Mit den Mitteln, meint man, die 
der Geſetzentwurf in ſeinen übrigen Paragraphen 
an die Hand gebe, könne man recht wohl eine ge⸗ 
nügend ſtraffe Disziplin im Reichstage aufrecht er⸗ 
halten. Damit ſoll nun freilich nicht geſagt ſein, 
daß ſich für dieſe Paragraphen eine Mehrheit finden 
werde; im Gegentheil ſteht die Sache heute jo, daß 
die unbedingte Zurückweiſung des Antrages des 
Reichskanzlers weitaus die meiſte Wahrſcheinlichkeit 
für ſich hat. 

— Die Geſtaltung des neuen Fürſtenthums Bul- 
garien hat angeſichts des ruſſiſchen Protektorats, das 
in mehr oder minder offener Form über demſelben 
waltet, mit ſchweren Wehen zu kämpfen. Die noth⸗ 
wendige Zuſtimmung des Kaiſers von Rußland zu 
dem Termin der Einberufung der bulgariſchen No⸗ 
tabeln-Berfammlung, ſowie zu dem von dieſer Kör⸗ 


Oeſeze für Bulgarien iſt noch nicht eingetroffen. 
Es heißt, daß die Burkaukratie in Rußland die 
liberalen Prinzipien, auf denen die Geſetze baſirt 
find, beanſtandit. Der Czar hat den Plan zur 
Organiſation der bulgariſchen Armer, demzufolge 
der Milizdienſt für alle Eingeborenen des neuen 
Fürſtenthums im Alter zwiſchen 20 und 30 Jahren 
verbindlich fein wird, definitiv angenommen. Dit 
Türken find vor der Hand vom Milizdienſt ausge⸗ 
ſchloſſen. Die Geldſummen, welche Rußland vor- 
geſchoſſen, ſollen aus dem Extrage der lünftigen Re⸗ 
venüen des Fürſtenthums zurückgezahlt werben. In⸗ 
zwiſchen gewinnt auch die „oſtrumeliſche Frage“ eine 
neue Phyſiognomie. Wie man erfährt, hat Graf 
Andraſſy feine Geneigtheit erklärt, dem Autrage ber 
Pforte zuzuſtimmen, welcher dahin geht, das Man⸗ 
dat der europälſchen Kommiſſton für Oſt⸗Rumelten 
um drei Monate zu verlängern. Graf Anbraſſy 
erklärte ferner auch gegen die dabei geſt' ! ruffliche 
Bedingung nichts einzuwenden, welche beſag, daß 
die ruſſiſche Adminiſtration in Oſt⸗Rumelten für den 
gleichen Zeitraum verlängert wird. 6 

— Von der franzöſiſchen Armee find heute 
einige intereſſante Neuigkeiten zu melden. Zunächſt 
kommen die rothen Hoſen, jenes charalteriſtiſch auf⸗ 
fallende Kleidungsstück der Armee, vorausſichtlich auf 
den Ausſterbeetat, da ſie ein zu ſcharfes Zielobjekt 
geben und die bei ihrer Einführung beabſichtigte 
Unterſtützung der Krappinduſtrie jetzt hinfällig ge⸗ 
worden iſt. — Dann ſolen bei der beabſichtigten 


Dienſtag, den 14. Januar 1879. 


Daß aber andererſeits der h 
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Verleihung von neuen Fahnen an alle Truppentheile 
der Armee auf jede Fahne die Namen von vier 
Schlachten aufgezeichnet werden, in denen ſich das 
Regiment beſonders hervorgethan hat. 

Die Grenzzone iſt neu organiſirt und um 5 
Departements vermehrt worden, ſo daß dieſelbe bis 
über Paris hinausreicht. Es dürfen in derſelben 
ohne ſpezielle Erlaubniß keine Verkehrswege, Ent⸗ 
wäſſerungen oder Entwaldungen vorgenommen wer⸗ 
den und entſpricht dieſelbe ungefähr den Einſchrän⸗ 
kungen, denen die Umgegend einer Feſtung bei uns 
unterliegt. 

Die franzöſiſchen Blätter loben einſtimmig die 
Maßregel, welche der Kriegsminiſter getroffen und 
wonach jährlich 40 Kavalleriſten der Schule von 
Saumur eine ſechsmonatliche Ausbildung im Feld⸗ 
Telegraphendienſte erhalten ſollen. — Die in ver⸗ 
ſchiedenen Arſenalen und Depots noch in großer 
Anzahl vorhandenen alten Waffen ſollen verkauft 
werden und hat der Kriegsminiſter befohlen, daß bis 
zum Jahre 1881 die Beſtände aufgeräumt ſein 
ſollen 

Eine ganz neue Art der Entzündung der Pa⸗ 
trone hat ein Oberſtlieutenant de Brettes erfunden. 
Die Letztere wird nämlich auf elektriſchem Wege ent⸗ 
zündet, indem ein ſehr dünner Platindraht durch 
einen elektriſchen Strom zum Glühen gebracht wird. 
Das Genisjefte bleibt dabei die Herſtellung einer 
jo kleinen und dabei doch funktionirenden Batterie, 
daß ſolche im Gewehrkolben Platz findet. Eine 
praktische Brauchbarkeit wird die Erfindung kaum 
aben. 


ach einem Aufſatze in dem „Journal des 
gebraucht die mobile Armee an Reit-, 

k- und Zugpferven 210,700 Pferde. Da im 
Frieden nur 112,964 Pferde vorhanden ſind, wür⸗ 
den im Falle einer Mobilmachung eirca 98,000 
Pferde neu beſchafft werden müſſen, was wohl im 
eigenen Lande möglich iſt. 

— Der Antrag des Fürſten Bismarck beim 
Bundesrath, betreffend die Strafgewalt des Reichs⸗ 
tages über ſeine Mitglieder, hat ſeine Geſchichte, da 
er einen Gedanken verwirklicht, welcher dem Kaiſer 
Wilhelm perſönlich ſeit Jahren am Herzen gelegen. 
Schon im Jahee 1872, kurz nachdem Bebel im 
Reichstage ſeine fulminante Rede zur Verherrlichung 
der Kommune gehalten, hatte der Kaiſer ſein Be⸗ 
dauern darüber ausgeſprochen, daß der Reichstag 
nicht im Stande ſei, ſolchen Ausſchreitungen einzel⸗ 
ner ſeiner Mitglieder wirkſam entgegenzutreten. 
Seit dieſer Zeit wae die Angelegenheit beſtändig 
vom Kaiſer im Auge behalten und in mannigfachen 
Geſprächen mit Fürſt Bismarck, wie mit ſonſtigen 
Rathgebern der Krone eingehend behandelt worden. 
Wir erinnerten ſchon an das Schreiben des Kaiſers 
aus Wiesbaden an den Reichskanzler, welches ge⸗ 
legentlich der Sozialiſtendebatte daſſelbe Thema an- 
regte und das damals in der Preſſe ein jo bereit- 
williges Echo fand. Noch ganz neuerdings, als der 
Kalſer den jetzigen Oberbürgermeiſter von Berlin, 
Herrn von Forckenbeck, empfing, ſprach er in dieſer 
Sache ſtine Anſicht aus. Herr von Forckenbeck, ſo 
meinte der Kaiſer, müſſe auch in feiner neuen Stel- 
lung als Oberbürgermelſter der Reichshauptſtadt 
ſeinen Poſten als Präfivent des Reichstages beibe⸗ 
halten. Er habe gezeigt, daß er Energie befipe, 
um die Ordnung der Debatte aufrecht zu erhalten. 
Wenn nicht immer alle oratoriſchen Ausſchreitungen 
hintanzuhalten geweſen wären, ſo mache er, der 
Kalfer, den Herrn von Forckenbeck nicht dafür ver⸗ 
antwortlich. Er habe ſtets gethan, was ſeine Be- 
fugniſie ihm geſtattet hätten, es ſei nicht ſeine 
Schuld, daß die Präſidialmacht nicht weiter reiche. 
Deshalb müßten die Befugniſſe des Präſidenten 
aber erweitert werden, und die Reichsregierung wird 
es ſich beſonders angelegen ſein laſſen, ihm dieſes 
erhöhte Machtgebiet zu ſichern. 

Es beſtätigt ſich vollkommen, wie hier in 
den erſten Tagen des Dezember verlautet hatte und 
Ihnen gemeldet war, daß die Verhandlungen wegen 
des ruſſiſch-türkiſchen Vertrages im vollen Einver- 
ſtändniß mis den Mächten und namentlich England 
ſtattgefunden haben. Auch das neue türkiſche Mi⸗ 
nifterium hat dieſe Linie innegehalten und dadurch 
thatſächlich die Behauptung widerlegt, daß der Groß⸗ 
vezir und der Grieche Karatheod ey Paſcha in ruſ⸗ 
ſiſchen Händen wäre. Eine ruf che Partei exiſtirt 
allerdings in Konſtantinopel jetzt jo gut wie früher, 
aber ſie hat jenes Einverſtändniß zwiſchen England 
und der Türkei ncht mehr verhindern können. In 
Folge deſſen ſah ſich auch Rußland genöthigt, durch 
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Schuwalow in London mit dem eagliſchen Miniſte 
rium wegen des türkiſch-ruſſtſchen Vertrages Fühlung 
zu behalten. Es bleibt alſo dabei, daß der Ver⸗ 
trag keinerlei Beſtimmungen im Widerſpuch mit dem 
Berliner Frieden enthalten wird. Unabhängig von 
dieſen offenen und im Großen und Ganzen be- 
kannten Verhandlungen ſollen die mehrfach erwähn- 
ten vertraulichen Beſprechungen in London ſtattfin⸗ 
den, angeblich wegen Ausführung des Berliner 
Friedens; aber die Vermuthung erhält ſich, daß 
Rußland in irgend einer Weiſe England für das 
Gewährenlaſſen Großbulgariens, wenn die Bevölle⸗ 
rung ſich dafür ausſpräche, gewinnen mochte. Ruſ⸗ 
ſiſche Stimmen bereiten ſchon darauf vor, daß die 
ruſſiſche Okkupation Oſtrumeliens ſich über den ver⸗ 
tragsmäßigen Termin ausdehnen könnte. Nach wie 
vor wird bezweifelt, daß das engliſche Minifterium 
zu allen dieſen Verſuchen, den Berliner Frieden zu 
umgehen, die Hand bieten könnte; aber erſt das 
nächſte Frühjahr wird darüber entſcheiden, ob Ruß⸗ 
land ſeine Pläne, gleichviel auf welchen Umwegen, 
durchſetzen kann. 


Ausland. 


London, 12. Januar. Lord Beaconsſield hat, 
wie ſich herausſtellt, wieder einmal die politiſche 
Gicht gehabt, was hinreichend erklärt, daß nur der 
„Standard“ darum wußte. Im engliſchen Kabinet 
daben nämlich in den leßten Tagen wieder ernſte 
Differenzen obgewaltet und der Premier iſt erſt nach 
mehrtägigem Schmollen wieder Herr der Situation 
geworden, wie die Parole heute lautet. Zwei Fra⸗ 
gen waren es ſeit längerer Zeit ſchon, über welche 
die Anſchauungen in der Regierung auseinander 
gingen, dae türkische Anleiheprolekt nämlich N 
Zuluangelegenheit, die zu einer recht unangenehmen 
Affaire ſich auszuwachſen droht. Nun giebt es im 
Kabinet eine einflußreiche Partei, zu der Salisbury 
und Northcote gehören, die keine weiteren Verant⸗ 
wortlichkeiten und Verpflichtungen auf Englands 
Schultern nehmen will und der Anſchauung if, daß 
die Imperialpolitik eine Initiative entwickele, wel⸗ 
cher das Mutterland angeſichts der immer wachſenden 
inneren ökonomiſchen Schwierigkeiten nicht gewachſen 
jet. Eine finanzielle Garantie für die Pforte wird 
von dieſer Seite nicht nur bei der Lage des Lan- 
des unthunlich, ſondern auch bei der Stimmung des 
Parlaments wie ein Selbſtmordverſuch des Kabinets 
betrachtet, wogegen freilich die unternehmende Partei 
deſſelben mit Recht geltend machen kann, daß die 
Junikonventlon ohne ſolche, ſoweit fie wenigſtens 
die fernere Widerſtandsfähigkeit der Pforte im Auge 
habe, geradezu illuſoriſch ſei. 

Was die Kapverwidelungen anbelangt, jo da⸗ 
tiren dieſelben bekanntlich ſeit der Annerion von 
Pretoria, die heute keineswegs mehr als ein Schach- 
zug von beſonderer Geſchicklichkeit erſcheint; es ſteht 
außer Frage, daß, wenn der Krieg mit Catewayo 
nicht vermieden werden lann, England dort finanziell 
und militäriſch ſtark engagtrt wird und, wie gejagt- 
es erhoben ſich im Kabinet gewichtige Stimmen, 
welche das erlaſſene Ultimatum nicht als das Iepte 
Stadium vor Eröffnung der Beindjeligkeiten betrachtet 
wiſſen wollten. Die Kraft Englands, meinten fle, 
ſei auf das Aeußerſte angeſpannt, um das britiſche 
Preſtige auf der ungeheuren Ausdehnung der Gren⸗ 
zen des Reiches ſtraff zu erhalten; wenn daſſelbe 
irgendwo berſten ſollte, jo müßten die ſchlimmſten 
Folgen eintreten. 

Schließlich iſt indeſſen, wie man ſicher wiſſen 
will, Lord Beaconsſield's Anſicht durchgedrungen, 
daß die Aktion gerade unter den mißlichen Umſtän⸗ 
den die Rettung ſei und nicht der Sttllſtand oder 
das Zurückweichen. Den inneren Nothſtand und 
die ſchlimme Lage des Handels, deſſen Verfall im 
Dezember neue Fortschritte gemacht hat, ſcheint der 
Premier für vorübergehend zu halten. Ob der 
Ausgleich von Dauer ſein wird und ob das Ka⸗ 
binet in ſeinem gegenwärtigen Beſtand vor das Par⸗ 
lament treten wird, bezweifelt man indeſſen, wie es 
ſcheint, aus guten Gründen. Natürlich denkt man 
bei einer Kriſis immer zuletzt an das Aus ſcheiden 
des Premiers. 

Daß Graf Besconsſield übrigens für feine 
Politik ſeine eigenen Gründe und Berechnungen hat, 
ſteht außer Frage. Niemand wird dieſem Staats⸗ 
manne einſtlich zutrauen, daß er va banque 
ſpielt. Er ſcheint vor Allem der ſchließlichen güt⸗ 
lichen Verſtändigung mit Rußland im geſammten 
Oſten ziemlich ficher zu ſein und hierfür in ſeinem 
Verkehr mit dem Grafen Schuwalow, der ſeinerſeits 
mit dem Zaren direkt im Kontakte ſteht, alle An⸗ 
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haltspunkte gewonnen zu haben. Ueber den Inbalt 
einer ſolchen Verſtändigung ſind ſelbſtverſtändlich 
nicht mehr als Vermuthungen möglich; man nimmt 
indeſſen an, daß ſie perfekt ſein wird, ſobald der 
ruſſiſche Botſchafter definitiv ſeinen Poſten verlaſſen 
wird, um eine maßgebende Rolle im Rathe des 
Zaren zu übernehmen. 

— Die Urtheile der engliſchen Preſſe über 
den Geſetzentwurf des Reichskanzlers, deren wir 
eines bereits erwähnt, liegen jetzt in größerer An⸗ 
zahl vor. Wir fahren in ihrer Regiſtrirung wei⸗ 
ter fort: 

Der konſervative „Globe“ hält die einem 
Ausſchuſſe des Reichstages zu übertragenden Ge⸗ 
walten ebenfalls für exorbitant und bemerkt, es 
bleibe abzuwarten, wie die gelehrigen Liberalen des 
Reiches eine Maßregel aufnehmen werden, die eines 
Tages mit verhängnißvoller Wirkung gegen ſte ſelber 
angewendet werden könnte. 

Der „Standard“ ſucht ſeine ſchärfſten Pfelle 
aus dem Köcher und ſchießt allerdings über das 
Ziel hinaus. „Der Fürſt“, ſo heißt es in dem 
fünfviertelfpaltenlangen Artikel, „ſcheint entſchloſſen, 
die „Deutſche Freiheit“ zum europziſchen Sprichwort 
machen zu wollen. Seine jüngften Eingrifft in die 
politiſche Freiheit feiner Landsleute find ein merf- 
würdiges Stück Arbeit. Die Auflöſung der Vereine, 
das Schließen der Café und Wirthshäuſer, die Un⸗ 
terdrückung von Zeitungen, Brochuren ꝛc. genügt 
ihm nicht mehr. Es gab ja noch einen Platz, wo 
es erlaubt war, frei von der Leber weg zu ſprechen, 
die Weisheit des Fürſten anzuzweifeln und ihm 
Streich für Streich wiederzugeben. Darum dieſer 
neue und unerhörte Einbruch in das letzte Heilig⸗ 
gum der freien Rede; dieſe Unterwerſung des Par- 
'amentes unter behördlichen Druck. Der Fürſt ſel⸗ 
ver iſt einer der leidenſchaftlichſten Redner und wird 
es auch für die Zukunft bleiben; ſeine Gegner ſind 
von nun an zum Schweigen verurtheilt. Der 
Reichstag wird zur Bierſtube erniedrigt, wo die Po⸗ 
lizei über das freie Wort zu Gericht ſitzt und den 
Sprecher nach Gutdünken verurtheilt. Wir ſind 
neugierig, zu ſehen, wie die Nationalliberalen dieſe 
leidenſchaftliche Maßregel aufnehmen werden; werden 
fie dieſe unerträgliche Vorlage annehmen? Vielleicht 
iſt es durchaus nicht ſo beklagenswerth, daß der 
Fürſt ſeinen früheren ähnlichen Stücken in dieſer 
Weiſe die Krone aufſetzt, da es ſich jetzt zeigen 
muß, wie weit der Reichstag geſonnen iſt, ſich ſei⸗ 
nen Befehlen zu fügen. Zeigt er ſich auch diesmal 
gefügig, jo werden feine Debatten für die Zukunft 
den civiliſtrten Völkern nur geringes Intereſſe ein- 
flößen, da er in dieſem Falle kein Parlament mehr, 
ſondern nur noch eine geſetzgedende Kaſerne ſein 
werde. 

Die „Times“ beſchließt einen fachlich gehalte⸗ 
Artikel wie folgt: 
die Angelegenheiten des Auslandes 


de, das noch vor zehn Jahren 


blliniſſen 2 
ein bloßer geographiſcher Begriff war und wo ſich 


eine Menge eigenartiger Schwierigkeiten und Ge⸗ 
fahren aufweiſen, mögen Gründe für die Strenge 
zu finden ſein. Allein die Vorlage klärt uns dar⸗ 
über nicht auf und erinnert uns nur an vielerlei 
Maßregeln ver öffentlichen Sicherheit“ und „lois 
des suspeets“, welche in Zeiten der Aufregung er⸗ 
laſſen und nach eingetretener Ruhe wiederum abge⸗ 
ſchafft wurden. 


Brovinzielles, 

Stettin, 14. Januar. Die heutige Schwur⸗ 
gerichtsſitzung begann mit einer Verhandlung wegen 
vorſätzlicher Körperverletzung mit toͤdtlichem Erfolge 
gegen den Knecht Carl Auguſt Gehrke aus Stre⸗ 
ſow. Am Vormittag des 24. Oktober 1878 kamen 
in den Loeth'ſchen Krug in Streſow zwei wandernde 
Müllergeſellen, von denen der eine Schütz hieß; 
dieſelben gingen nach kurzer Anweſenheit in die 
Mühle des Ortes, um wegen Arbeit nachzufragen. 
Gegen Mittag lehrten Beide in den Krug zurück 
und ließen ſich eine größere Quantität Branntwein 
geben, nach deſſen Genuß fie Streit begannen. In 
Folge deſſen trat Loeth mit ſtinem Knecht Gehrke 
in das Schankzimmer und gebot Ruhe, jedoch ohne 
Erfolg, beide Müller ſetzten den Lärm fort, bis ſich 
Schüß ſchließlich auf den Schemel ſetzte und ſagte: 
„Nun trinken wir unſern Branntwein aus, dann iſt 
alles wieder gut.“ Da trat Gehrke wieder mit 
einem 2 Fuß langen dicken Stück Holz in das 
Zimmer und ſchlug damit 2— 3 Mal auf den Kopf 
des Schütz; Schütz fiel vom Schemel, röchelte noch 
einige Minuten und war binnen Kurzem eine Leiche. 
Die ärztliche Obduktion der Leiche ergab als Todes⸗ 
urſache inen Schädelbruch, entſtanden durch die von 
Gehrke geführten Schläge auf den Kopf des Schütz. 
Der Angeklagte bekennt ſich in allen Punkten ſchul⸗ 
dig, trotzdem wird auf Antrag der Vertheidigung 
in die Beweisaufnahme eingetreten. Nach derſelben 
geben die Geſchworenen nach kurzer Berathung ihr 
Verdikt auf Schuldig, doch werden dem Angeklagten 
mildernde Umſtände bewilligt. Demgemäß erkennt 
der Gerichtshof auf 3 Jahre Gefängniß. 

— Errichtet ein Gewerbetreibender neben ſei⸗ 
nem bereits beſtehenden Comtoir, Laden, Berlaufs- 
ſtelle zt. ein zweites Comtoir, Laden, Berkaufsſtelle 
t., jo hat er, nach einem Erkenntniß des Ober⸗ 
Tribunals, gleichwie früher von dem erſten Ge⸗ 
ſchäftslokal, auch von der zweiten Lolaleröffnung 
Anzeige zu machen; unterläßt er dies, fo macht er 
ſich einer Gewerbeſteuerkontravention reſp. einer De⸗ 
fraudation, wenn er ein ſteuerpflichtiges Gewerbe be⸗ 
treibt, ſchuldig. 

— Geſtohlen wurde in der Nacht vom 7. 
zum 8. d. Mis. der Wittwe Schuck, Prutzſtraße 6, 
aus verſchloſſenem Keller mittelſt Nachſchlüſſel 5 
Scheffel Kartoffeln, 3 Flaſchen Kirſchſaft und eine 
Quantität Kohlen und Torf; am Sonntag Abend 


Hera Maße meſſen. In den Ver⸗ 


die Zukunft gehören und das Ulbergewicht 


einem Kaufmann, Breiteſtraße 5, aus verſchloſſener 


Trockenbodenkammer verſchiedene Wäſcheſtücke im Ge- beſetzten Backofen in Brand geſetzt hat. 


ſammtwerthe von 34 Mark, in letzterem Falle lenkt 
ſich der Verdacht auf ein Madchen von 15 —16 
Jahren, welches am Sonntag Nachmittag, in Beglei- 
tung eines Knaben von 12 — 13 Jahren, in dem 
Haufe Blumen feil bot. 

Swinemünde, 11. Januar. (Stralf, Ztg. 
Geſtern Abend hat ſich hier ein bedauerlicher Un⸗ 
glücksfall ereignet. Ein alter, ehemaliger Schiffs ⸗ 
kapttän war während der Tageszeit mit der Be⸗ 
wachung des im hieſigen Hafen bei den Ballaſt⸗ 
brücken liegenden Dampfers „Lady Catherine“ be⸗ 
auftragt. Es iſt dies daſſelbe Schiff, welches im 
Juli 1875 in Folge eines Zuſammenſtoßes mit 
dem engliſchen Dampfſchiffe „Milo“ im hieſigen 
Hafen unterging und im folgenden Jahre auf Ver⸗ 
anlaſſung der königlichen Regierung gehoben wurde. 
Als der Genannte geſtern Abend nicht zu Hauſe 
eintraf, vermnthete feine Familie, daß ihm ein Un⸗ 
glück zugeſtoßen ſei und ließ überall nach ihm 
ſuchen. Erſt heute Morgen fand man ihn, und 
zwar als Leiche, in der Nähe der „Lady Catherine“ 
im Waſſer liegend, die er ſeit 1876 bewacht hatte. 
Wodurch dieſer Unglücksfall herbetgeführt worden, 
it bis jetzt nicht aufgeklärt. — Der hier über⸗ 
winternde, der Neuen Dampfer-Eompagnie zu Stettin 
gehörige Dampfer „Vineta“ hat in dieſer Woche 
einen Theil feiner Ladung, nänlid 3000 Centner 
Getreide und einige Güter, gelöſcht und ſind die⸗ 
ſelben per Eiſenbahn weiter befördert worden. Ein 
zur hieſigen Entlöſchung beſtimmter Huller Dampfer, 
welcher ſchon am Donnerſtag hier erwartet wurde, 
liegt noch in Kopenhagen und wird durch das Eis 
zurückgehalten. 

+ Hohendorf bet Buddenhagen, 14. Januar. 
Aus dem balttſchen Centralverein für Bienenzucht. 
An den Schriftführer des baltiſchen Centralvereins 
kommen alljährlich zahlreiche Anfragen, wo gute 
Bienenwohnungen zu beziehen feien, oder Beſtellun⸗ 
gen von Bienenkaſten, — Häufig aber erſt im Früb⸗ 
linge, wenn die Schwarmzeit der Bienen nahe if. 
Dann iſt es oft nicht mehr möglich, die gewünſch⸗ 
ten Bienenkäſten anzuſchaffen und die Anfragenden 
und Beſteller müſſen dann wieder zu den Strob- 
körben greifen. Mag der Strohkorb immer noch 
ſeine Lobredner finden und in ſchwarmreichen Ge⸗ 
genden, die zugleich reichliche Tracht gewähren, eini⸗ 
gen Erfolg aufweiſen, — im Großen und Ganzen 
kommt die Bienerzucht in Pommern mit dem aus⸗ 
ſchließlichen und vorwiegenden Gebrauch des alther⸗ 
gebrachten Strohkorbes nicht zu namhaften Erträgen. 
Die ſtat ſtiſchen Berichte aus dem baltischen Central⸗ 
verein beweiſen es Jahr für Jahr, daß dort die 
größten Erträge an Honig erzielt werden, wo die 
Kaſtenzucht überwiegt. Selbſt in ungünftigen Jah⸗ 
ren, wie 1875 und 1877, haben viele Kaften- 
züchter doch noch nennenswerthen Erfolg aus i 


erblei- 
ben wird. Indeſſen iſt der Gravenhorſt'ſche Bogen⸗ 
ſtülper mit feinem Mobilbau nicht zu der bisherigen 
Korbzucht zu rechnen, doch ſcheint derſelbe bisher in 
Pommern erſt wenig Eingang gefunden zu haben. 
In den Kaſtenwohnungen unterſcheiden ſich befannt- 
lich 3 Syſteme, der Dzierzon kaſten als Stän- 
der oder Lager, der Berlepſch kaſten als Stän⸗ 
der mit 3 Etagen und der Dathe kaſten als 
Ständer oder Lager. Billige, in Greifswald prä⸗ 
miirte Berlepſchkaſten werden vom Obergärtner 
Spannuth in Misdroy empfohlen, Dzierzonkaſten 
werden von zahlreichen Tiſchlern im Verein verfer⸗ 
tigt, unter denen Hilgendorf in Grimmen und Boſt 
in Barth genannt werden. Der Dathekaſten if am 
beſten durch den Küſter Taege in Stralſund zu be⸗ 
ziehen. Die von demſelben in Greifswald ausge- 
ſtellten Kaſtenwohnungen mit gepreßten Strohwänden 
zeichneten ſich durch beſondere Sorgfalt und Schön⸗ 
heit der Arbeit jo vorthellhaft aus, daß ſie mit 
einem erſten Preiſe, einer ſilbernen Staats medallle, 
prämtirt ind, der einzigen, die an ein Mitglied des 
Centralvereins für Blenen wohnungen ver⸗ 
liehen iſt. Wer ſchöne und ſehr forgfältig gearbei⸗ 
tete Dathekaſten mit Strohwänden zu haben wünſcht, 
kann dieſelben von Herrn Taege zu folgenden Piei⸗ 
ſen beziehen: 

1) Ständer mit 10 Ganz- und 10 Halb- 
rähmchen, inwendig Holz, 12 M., in Partien 10 
M. 50 Pf, 

2) Ständer mit 7 Ganz- und 7 Halb- 
rähmchen, in vendig Holz, 10 Mark, in Partien 
9 M., 

3) Lager mit 15 Ganzrähuchen, inwendig 
Holz, mit abnehmbarem gut ſchließendem Deckel, 
hinten und vorne Thüren, Flugbrett zum Zuklappen 
12 M., in Partien 10 M. 50 Pf., — beſonders 
zu empfehlen, weil die Bienen in ſolchen Wohnun⸗ 
gen auch bequem von oben zu behandeln ſind. 

4) Weiſelzuchtkäſtchen mit 7 Halbrähmchen und 
2 Thüren 4 M. 50 Pf. Außerdem find noch die 
erforderlichen Holziheile für Dathekaſten zubereitet & 
3 M. 50 Pf. in haben zur Selbſtanfertigung der 
Käften nach einem Muſterkaſten. 

Es empfiehlt ſich für alle Bienenfreunde, die 
ſich mit guten Käſten verſehen wollen, die Be⸗ 
ſtellungen möglichſt bald zu machen, damit die Ver⸗ 
fertiger ſich rechtzeitig mit dem erforderlichen Vorrath 
verſehen können. 

Aus dem Kreiſe Grimmen. Auf dem Gute 
Laugenfelde brach am Vormittage des 9. d. Mts. 
im dortigen Backhauſe, welches auch als als Brau⸗ 
und Waſchhaus benußt wird, Feuer aus, welches 
vermuthlich dadurch entſtanden ſein wird, daß in 
dem Tags vorher mit Holz geheizten Ofen bei Aus⸗ 
räumung des Feuers irgendwo eine glimmende Kohle 


darin zurückgeblieben ſein wird, und den mit Flachs] ſchenkte den Kindern am Weihnachlsfeſt eine hü bſche 


Das Feuer 
des hellbrennenden Flachſes hat ſich ſchnell der Decke 
des Backofens, verſchiedenen Seitenſtielen, Latten 
und Sparren mitgetheilt und dieſe ſtark angebrannt, 
ſo daß nur durch die ſchnell in Betrieb geſetzten 
Löſchungsmaßregeln einer Verbreitung des Feuers ge⸗ 
ſteuert iſt. 


Vermiſchtes. 

— Gerrechnet.) Der Bürgermeiſter von H., 
einem Orte des Odenwaldes, ſaß vor einiger Zeit 
in dem Wirthshauſe zu Sch. und ſprach tüchtig 
dem Neuen zu. Dabei ſchloß er mit einem anwe⸗ 
ſenden Schreiner folgenden Vertrag ab. Der Schrei⸗ 
ner ſollte ihm einen Kleiderſchrank anfertigen, und 
zwar ſollte derſelbe 20 Tage dazu brauchen müſſen. 
Früher durfte der Schreiner nicht fertig werden. 
Auch mußte er jeden Tag um 12 Uhr in dem eine 
halbe Stunde entfernten H. ſein, um ſeinen Lohn 
in 20 Theilzahlungen zu erhalten. Am erſten ſollte 
dieſelde 5 Pf., am zweiten 10 Pf. und an jedem 
folgenden Tage doppelt jo viel, wie am vorher⸗ 
gehenden betragen. Wirklich ſtellte ſich am nächſten 
Tage der Schreiner pünktlich ein und erhielt unter 
großem Gelächter der Anweſenden feine 5 Pf. Auch 
in den nächſten Tagen ging es ihm nicht beſſer; 
immer wenig Lohn und viel Spott. Doch am 
neunten Tage änderte ſich die Sache. Der Schrei ⸗ 
ner beanſpruchte 12 M. 80 Pf. und deutete zu⸗ 
gleich an, daß er am folgenden Tage 25 M. 60 
Pf. zu erhalten habe. Nun gab es Wortwechſel 
und endlich von Seiten des Beſtellers viele Bitten. 
Der Schreiner erhielt ſchließlich vom Bürgermeiſter 
zu dem ſchon Erhaltenen noch 20 M. und lie⸗ 
ferte dafür nach Abzug ſeiner Ganggebühren die be⸗ 
ſtellte Arbeit. Ein Kleiderſchrank für 52,428 M. 
75 Pf. wäre wohl ſelbſt für den Bürgermeiſter von 
H. zu theuer gemwefen. 

— Auf eine Anregung des „Gewerbeblatts 
aus Würtemberg“ hin wurden in der letzten Zeit 
in der Taubſtummenanſtolt in Gmünd Verſuche dar- 
über angeſteut, in wie weit ein geſpanntes Mem⸗ 
bran vermöge der Vibrationen, in welche der an⸗ 
prallende Schall es verſetzt, zum mündlichen Verkehr 
mit Taubſtummen zu benutzen wäre. Dieſe Ver⸗ 
ſuche haben mit üderraſchender Schnelligkeit ein viel⸗ 
verſprechendes Reſultat geliefert. Der Vorſtand der 
genannten Anſtalt, Oberinſpektor Hirzel, verſtändigte 
ſich mit einer kleinen Anzahl ehemaliger Schü⸗ 
ler in der von der Anſtalt eingeübten Weiſe (Ab- 
ſehen der Mundbewegung) über verſchledene Laute, 
Vokale und Konſonanten, welche er ihnen durch An⸗ 
ſprechen des von ihnen mit der Fingerſpitze zu be- 
rührenden Membrans mitzutheilen verſuchen werde. 
Bei jedem von ihm geſprochenen Laut follten ſie, 
während fie auf ſeinen Mund ſahen, gleichzeitig ſich 
das Beſondere der dabei fühlbaren Erzitterung des 
Membrans merken. Schon nach wenigen Verſuchen 
ſprachen jene die in mehrfach ver wechſelter Reihen- 
folge ausgeſprochenen Laute mlt geſchloſſenen Augen 
nach, daſſelbe geſchah, als fie jo aufgeftelt wurden, 
daß fie den Sprecher gar nicht fehen konnten, ſich 
alſo lediglich auf das Gefühl der auf der Mew⸗ 
bran ruhenden Fingerſpitzen verlaſſen mußten. Ja, 
fie gelangten ſogar bis zum Nachſprechen eines kur⸗ 
zen einſilbigen Wortes. Bedenkt man, daß diteſe 
Verſuche kaum ein paar Wochen alt ſind, ſo wird 
man die Hoffnung nicht zu ausſchweifend finden, 
daß es gelingen werde, den Taubgebore nen wenig- 
ſtens jo weit in den mündlichen Verkehr einzu⸗ 
reihen, daß er mit Hülfe des Membrans auch im 
Dunkeln ſich mit Anderen verſtändigen kann. Ein 
weiterer Schritt wäre ſodann der, daß das Mem⸗ 
bran dazu benutzt wird, das tigene Sprech -Organ 
des Taubgeborenen jo auszubilden, daß es für Je⸗ 
dermann jo verſtändlich wird, wie dasjenige anderer 
Perſonen. 

— Zum Kapitel der Nekrologe wird heute 
folgende intereſſante Reminiscenz aus London be- 
richtet: Lord Brougham ſeßte einſt das Gerücht von 
ſeinem eigenen Tode in Umlauf. Er empfand eine 
heftige Abneigung gegen Mr. Barnes, den Redak⸗ 
teur der „Times“, und war folglich ſehr begierig 
zu wiſſen, was Barnes, der ſeinen Haß erwiderte, 
über ihn ſagen würde, wenn er todt ſei. Im Laufe 
einer Reiſe nach Schottland benutzte er einen fei- 
nem Wagen zugeſtoßenen Unfall zur Ausſprengung 
des Gerüchts, daß er getödtet worden, und er trieb 
den Scherz jo weit, daß er ſich feinen Sarg be⸗ 
ſtellen und alle Anftalten für ſein Begräbniß treffen 
ließ. Damals gab es weder Eiſenbahnen noch Te⸗ 
legraphen, und einige Tage lang war die „Times“ 
ungläubig. Barnes ſandte indeß einen Reporter 
per Extrapoſt nach dem Norden. Derſelbe begab 
ſich nach dem Haufe von Lord Brougham, und als 
ihm der Sarg mit einem Leichentuche darüber ge⸗ 
zeigt wurde, kehrte er überzeugt nach London zurück. 
Am nächſtfolgenden Tage brachte die „Times“ eine 
Biographie Brougham's, von der jede Zeile mit in 
Gift und Galle getauchter Feder geſchrieben zu ſein 
ſchien. Brougham bereitete der Scherz, wie es heißt, 
ungeheueres VBergrügen ; Barnes aber wurde erbit⸗ 
terter und gebäfflger. 

— Die „Wandsb. Ztg.“ erzählt einen hül⸗ 
ſchen Zug vom Fürſten Bismarck. Der bekannte 
Reichs hund „Sultan“ hatte einen kleinen Geſchlechts⸗ 
Genoſſen angegriffen und auf der Stelle getöbtet. 
Der letztere gehörte einem Bahnwürter in Friedrichs 
ruh und drückte der Fürſt ſofort nach dem Atten tat 
dem Bahnbeamten ſein Bedauern aus mit der Bitte, 
er möge, ſobald er dienſtfrei ſei, nach Hamburg fah⸗ 
ren und ſich einen Hund ganz nach ſeiner Wahl 
für des Fürſten Rechnung kaufen. Der Beamte 
meinte jedoch: „Ne, Durchlaucht, dat laten Se 
man, an den ollen Köter iſt nichts gelegen, ick heff 
em egentlich man blot tum Speelen för die Kin⸗ 
ner.“ Dieſe Worte merkte ſich der Fürſt und 


Drehorgel. 

— (Eine theure Cigarre.) Der junge Kauf- 
mann Lehmann in München hatte einen Termin 
vor Gericht und trat vor den Richter mit ciner 
brennenden Cigarre. Der Richter, ein Aſſeſſor, jagt 
nur mit einem Blick auf die Cigarre: Sie kommen 
noch nicht daran. — Lehmann geht hinaus auf 
den Gang, wartet eine Zeit lang und fragt dann 
den Aſſeſſor: Run, komme ich immer noch nicht 
daran? Der Aſſeſſor antwortet: Ich wollte Ihnen 
nur Zeit laſſen, Ihre Cigarre auszurauchen; Ste 
können jetzt daran kommen, ich muß Ihnen aber 
ſagen, daß es eine Unverſchämtheit iſt, mit bren⸗ 
nender Cigarre vor Gericht zu eiſcheinen. — Leh⸗ 
mann: So? wenn Sie mir das ſagen, ſo finde 
ich dies gleichfalls unverſchämt. — Das war eine 
Beamtenbeletdigung, die ihre drei Wochen Gefäng 
niß eintrug. Die Cigarre war ziemlich theuer. 

— Jeder kennt die Hebel'ſche Erzählung von 
jenem Bauer, der ſeine Stubenthür in die Stadt⸗ 
apotheke fuhr, weil der Herr Doktor in Ermange⸗ 
lung anderer Schreibutenſllien das Rezept für die 
kranke Frau darauf geſchrieben hatte. Nun hat 
zwar ein Bauer in K. neulich ſeine Hausthüre nicht 
zu demſelben Zweck, aber zu einem noch ſeltſameren 
Zwecke benutzt. Schon lange war nämlich deſſen 
Ehefrau ſein alabendlich „Wirthshausgeläufe“ zu 
viel, aber alle Ermahnungen waren in den Wind 
geſprochen. Da griff ſie zu energiſcheren Mitteln. 
Der hausſchlüſſelloſe Eheherr wurde in kalter Win⸗ 
ternacht hinausgeſperrt und nur die ſchönſten Bit⸗ 
ten und Berfprehungen verſchafften ihm Einlaß. 
Der nächſte Abend jedoch ſah unſern Hartgepräften 
wieder bei heiterſter Laune im Kreiſe feiner Freunde. 
Er konnte dies; denn, » wehe, als die beſorgte 
Hauefrau das geſtrige Mansver wiederholen wollte, 
fehlte die untere Hälfte der Thüre. Der thenre 
Gatte hatte fie mitgenommen — ins Wirths ⸗ 
haus. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 13. Jannar. In der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer beantwortete der Ju- 
ſtizminiſter v. Fäuſtle die Interpellation des Abg. 
Daller in Betreff der neuen Gerichtsſize dahin, daß 
die Veröffentlichung derſelben gleichzeitig mit der 
Verkündigung der Einführungsgeſetze demnächſt er- 
folgen werde. Vom Finanzminiſter v. Riedel wurde 
darauf ein Geſetzentwurf, betreffend die Aufnahme 
einer Anleihe von 28 Milltonen in Schatzſcheinen 
behufs Vergrößerung des Verlagskapitals der Cen⸗ 
tralfantskaffe, eingebracht. Von der Anleihe ſind 
12 Millionen zur Deckung des Deſizits und 16 


Millionen zur Verſtärkung des Betriebsfonds be⸗ 


fimmt. Die Vorlage wurde dem Finanzausſchuß 
überwiefen. i 

Wien, 13. Januar. Die „Belit. Correſp.“ 
veröffentlicht folgende Meldungen: ö 

Aus Konſtantinopel vom 13. .: 


ice Bitfcafter, Fürſt Lobanoff, be abſichtige, dem 


Vernehmen nach, den Friedensvertrag mit der Türkel 
am griechiſchen Neufahrstage zu unterzeichnen. In⸗ 
zwiſchen ſei über einige Pankte noch feine Verſtän⸗ 
digung erzielt worden; die Verhandlungen würden 
erſt morgen wieder fortgeſetzt werden. General Tot⸗ 
leben ſoll die Befeſtigung von Orkhanie angeordne 
haben. 

Aus Skutari: Der Fürſt von Montenegro 
hat mit Rückſicht auf die bevorſtrhende Uebergabe von 
Podgoriga einige Batail one einberufen. 

Luxemburg, 13. Januar. Ueber den Verlauf 
der Krankheit des Prinzen Heinrich wird von unter⸗ 
richteter Seite Folgendes mitgetheilt: Die Krank- 
heit hatte ſich geſtern gegen Mitiag verſchlimmert 
und das Fieber war mit größerer Heftigkeit wieder⸗ 
gelehrt, während die Bulletins vom Sonnabend noch 
konſtatiren konnten, daß der Hautaueſchlag ſich ver⸗ 
mindert habe und das Allgemeinbefinden des Prinz n 
ein zuftiedenſtellendes ſei. Geſtern Abend trat dann 
eine äußerſte Verſchlimmerung der Krankheit ein und 
heute früh gegen 5 Uhr erfolgte, wie bereits gemel⸗ 
det, das Ableben des Prinzen plößlich in Folge 
eines Gehirnſchlages. 

Die Mitglieder der Regierung und die Aerzte, 
welche den Prinzen Heinrich behandelt haben, befinden 
ſich in dem Schloſſe Walferdange, wo der Prinz ge- 
ſtorben iſt. 

Paris, 13. Januar. Der „Temps“ und der 
„Moniteur“ melden übereinſtimmend, daß der Kriegs⸗ 
minifter Borel heute früh um feine Demiſſion ge⸗ 
beten habe, und daß das Dewiſſtonsge ſuch ange⸗ 
nommen worden ſei. Die Kandidatur des Gene⸗ 
rals Faidherbe um den Kriegsminiſterpoſten wird 
als elne ſehr ernſt hafte angeſehen. Die Ernennung 
von Challemel⸗Lacour zum franzöſiſchen Geſandten 
in Bern iſt heute Mergen unterzeichnet worden. 
Oberſt Dandlan iſt zum Brigade⸗General ernannt 
worden. 

Konſtantinopel, 13. Januar. Ueber den be⸗ 
relts gemeldeten Eiſenbahnunfall zwiſchen Philippopel 
und Adrianopel liegen jetzt weitere Nachrichten vor. 
Nach denſelben hat der Eiſenbahnunfall am 11. 5. 
M. früh ſtattgefunden und iſt dadurch verurfadt 
worden, daß die bei Adrianopel über die Arda füp- 
rende Eiſenbahnbrücke unter dem Zuge zuſammen⸗ 
brach. Die Wiederherſtellung der Verbindung mit 
Philippspel dürfte mehr als einen Monat in An- 
ſpruch nehmen. 

Kalkutta, 12. Januar. Offizielle Meldung. 
General Roberts meldet, in Khoſt herrſche jetzt 
größere Ruhe; die Hauptortſchaften der Maliks 
hätten ſich unterworfen. General Roberts beabſich⸗ 
tigt, ein Regiment Eingeborner, jo wie zwei Ab- 
theilungen Kavallerie und zwei Gebirgs-Geſchütze 
dort zu laſſen, das Fort mit Lebensmitteln für 2 
Monate zu verſehen und ſelbſt nach Khurum zurück⸗ 
zukehren. 


Der ruſ⸗ 0 
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